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Der Kampf gegen das kollektive Tier.
Offenbarung Johannis 13.1)

Es wird mit jedem Tage klarer, daß wir in der Lage find, welche
die Offenbarung Johannis darftellt. Uns deffen deutlich bewußt zu
werden und daraus die Konfequenzen zu ziehen, mag uns Mühe koften.
Namentlich uns Aelteren; denn wir waren den größten Teil unferes
Lebens an eine andere Lage gewöhnt. Auch andern aber mag es fchwer
werden, fich in die neue Lage zu finden. Denn die bisherige war bequemer;

die neue erfordert ein Wachfein, ein Bereitllehen für Alles, die
eine ftärke Anfpannung der Seele vorausfetzen. "Wir dürfen, nachdem
diefe apokalyptifche Lage eingetreten ift, nicht mehr in den Kategorien
denken, die vorher genügten, fondern muffen mit neuen Begriffen und
neuen Tatfachen rechnen; wir bewegen uns nicht mehr in der Sphäre
des Menfchlichen, fondern in der des Uebermenfchlichen und Unter-
menfchlichen. Mit der nahenden Herrfchaft Chrifti und der Mächte
feines Reiches treten auch die des Gegenreiches, die Dämonen und ihr
Herr felbft auf den Plan. „Wir haben nicht [mehr] gegen Fleifch und
Blut zu kämpfen, fondern gegen [übermenfchliche und untermenfch-
liche] Gewalten und Mächte, gegen die kosmifchen Beherrfcher diefer
Finfternis, gegen die geiftigen Kräfte des Böfen in der Atmofphäre
(Ephefer 6, 12).

Am deutlichften und ftärkften tritt uns die Macht, die nun Gott
verdrängend die Herrfchaft angetreten hat, im Staate entgegen, im
totalen, oder mehr oder weniger ausgefprochen nach Totalität, nach
abfolutem und allumfaffendem Anfpruch auf den Menfchen ftreben-
den. An Stelle der Situation von Römer 13 tritt die von Offenbarung
Johannis 13. Eine gewaltige Wende der Zeiten, die uns auf dem Wege
der neuen Herrfchaft Chrifti in die Lage der Urchriftenheit zurück und
vorwärts führt. Neu und zum Entfcheidungskampfe treten fich Chriftus

und Cäfar gegenüber. Wie prophetifch hat doch Mafaryk geredet,
als er fchon vor Jahrzehnten das Wort fprach, das fpäter von „großen
Theologen" als „unbiblifch" erklärt wurde: daß der tieffte Sinn unferer
Zeit der Kampf zwifchen Jefus und Cäfar fei.

Diefen Kampf vor allem ftellt die Offenbarung Johannis dar,
wenn auch keineswegs nur diefen, und diefen nur in einem größeren
Zufammenhang. Im 13. Kapitel des Buches findet diefer Kampf
feinen ewig gültigen, höchften und tiefften Ausdruck. Das Tier aus

1) Da es nicht gut angeht, das ganze Kapitel abzudrucken, fo möchte ich die
Lefer dringend bitten, es zuerft in ihrer Bibel durchzunehmen, bevor Sie an die
Ausiegung gehen.
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dem Abgrund, worin der Satan (der „große Drache") fich verkörpert
und welches für eine Zeitlang fein wichtigltes Organ wird, ill gefchichtlich

betrachtet das Römerreich mit feinem Diktator, der Cäfar heißt.
Aber diefes Römerreich wird zum ewigen Symbol des Weltreiches
überhaupt, diefer Römerftaat der Urtypus des Staates für alle Zeiten. Sie
find die ewig geltende Offenbarung des Geheimniffes, das hinter dem
Weltreich und dem Staate als abfoluter Macht lieht. Weil aber diefe
Macht heute im Mittelpunkt des Weltwefens fteht, fo gewinnt das Bild
des Tieres aus dem Abgrund heute eine Aktualität, die uns ftets aufs
neue überrafcht.

Verfuchen wir, einige diefer Züge hervorzuheben.
Es heißt von diefem abfoluten Staate: „Und lie beteten den Drachen

an, weil er dem Tiere feine Vollmacht gegeben hat, und fie
beteten das Tier an und fprachen: Wer kann fich dem Tiere vergleichen

und wer wagt mit ihm zu kämpfen?"
Das Tier hat feine Vollmacht vom Drachen und in ihm beten wir

diefen an. Es find fatanifche Gewalten, mit denen wir es zu tun haben:
übermenfchliche und widermenfchliche Gewalten, Gewalten, die alles
haffen, was an Menfchiichem und Göttlichem, an Würde, Freiheit,
Liebe in der Menfchenwelt vorhanden ill. Wie vor Augen liegt! Und
wir beten in der Anbetung des Tieres den Drachen an. Zum großen
Teil, ohne es felber recht zu wiffen. Wir verwechfeln den Staat mit
Gott, halten fein Gebot für Gottes Gebot. Wir find eben felbft, faft
ohne es zu wiffen, von Gott abgefallen — wohlverftanden: auch die,
welche heute fo viel von dem Abfall von Gott reden, find oft die
eifrigflen Anbeter des Tieres. Wir haben eine Denkweife großwerden
laffen, aus der nun das Tier feine „Vollmacht" bezieht. Wir haben den
Staat nicht für Chriftus in Anfpruch genommen, darum hat fich Cäfar
an feine Stelle gefetzt. Wir haben den Glauben an das Reich Gottes für
die Erde aufgegeben, nun proklamiert dafür Satan fein Weltreich.
Wir haben dem Tiere die „Vollmacht" gegeben, indem wir, ohne es

zu merken, jene andere Macht anbeteten. Darum beten wir auch das
Tier an, nicht merkend, wen wir anbeten.

Es heißt dann aber weiter: „Und es wurde dem Tiere ein Mund
gegeben, große Dinge und Läfterungen zu reden und es öffnete
feinen Mund zu Läfterungen gegen Gott, feinen heiligen Namen und
feine Wohnung zu läftern."

Alles wieder von höchfter Aktualität. Der „Mund" ill charakte-
riftifch für diefen Gott-Staat. Er redet, redet. Er redet mit dem Men-
fchenmunde, aber auch mit dem Mafchinenmunde: dem Lautfprêcher,
dem Radio, mit der gleichgefchalteten Preffe, der Propaganda — auf alle
Weife. Und er redet „große Dinge". Er rühmt fich, unter entfprechen-
der Herabfetzung anderer, deffen, was er getan habe und befonders
deffen, was er tun werde: feiner Erfolge, feiner Macht, auch feines
Wirkens für Freiheit und Frieden. Er nimmt alles menfchlich Große
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und Herrliche für fich in Anfpruch. In gleisnerifchem Lichte, mit einer
befonderen, zwifchen Wahrheit und Lüge unklar fchwelenden Sprache,
Hellt er es vor die Menfchen hin. Er rühmt Sich deffen, was nur Gott
gehört und läftert damit Gott. Er verfucht, ihn aus feiner Wohnung
zu verdrängen, um felbft darin Platz zu nehmen. Die verfuchte Auf-
flellung des Bildes eines Cäfaren im Allerheiligften des Tempels von
Jerufalem ilt das Symbol davon. Wir wiffen, daß heutige Inkarnationen

des Tieres von ihren Anhängern als Gott gefeiert und nicht nur
Chriftus gleich, fondern fogar über ihn geftellt werden. Das Tier wird
heilig und darum alles andere entheiligt. In Chriftus ill der Menfch
geheiligt, befonders der fchwache, arme, gedrückte, verftoßene Menfch,
im Moloch-Staat gilt der Menfch nichts, er wird geopfert, mißhandelt,
zerftampft. Keine menfchliche Größe und Würde macht mehr
Eindruck, nur der Moloch gilt; keine menfchliche Freiheit und
Individualität wird mehr geachtet, nur die Herrlichkeit des Tieres gilt.
Auch über es werden mit dem „Mund" „große Dinge" gefagt; Weihrauch

fteigt zu feinem Bilde empor und Lobgefänge, fo daß die Seelen
davon betäubt werden. Wahrheit wird zur Lüge und Lüge zur Wahrheit,

Gut zu Böfe und Böfe zu Gut, Licht zu Finfternis und Finfternis
zu Licht. Nur das Tier gilt, und in ihm der Drache.

Es heißt weiter (gegen Schluß): „Und es zwingt alle, die Kleinen
und die Großen, dazu die Reichen und die Armen, dazu die Freien
und die Sklaven, fich ein Zeichen auf ihre rechte Hand und ihre Stirn
zu machen, fo daß keiner kaufen oder verkaufen kann, der nicht das
Zeichen an lieh trägt: den Namen des Tieres.. '."

Wieder: welche Aktualität! Alles muß ein „Zeichen" tragen. Was
für ein Zeichen? Vielleicht etwa ein Zeichen, das an Chriftus erinnert
oder an Cäfar? Jedenfalls das Zeichen des Staates. Es kann nichts
gefchehen ohne diefes Zeichen. „Alles für den Staat, nichts gegen den
Staat, nichts außerhalb des Staates!" Alles gleichgefehaltet. Auch die
Gedanken. Das „Kaufen und Verkaufen" des Textes ill nur Symbol
alles Handels und Wandels der Menfchen. Sie werden bloß Maffe.
Mehr noch: fie werden zu Nummern, fie werden zu Mafchinenteilchen
oder Mafchinenfutter, Futter vor allem für die Kriegsmafchine. Der
individuelle, freie, felbltändig denkende, eigenartige Menfch gilt nicht
mehr; er wird vielmehr zum fchädlichen Auswuchs.

Und endlich heißt es (weiter vorn): „Und es wurde ihm verliehen,
Krieg mit den Heiligen zu führen und fie zu befiegen, und es wurde
ihm Vollmacht verliehen über jeden Stamm und jedes Volk, jede
Sprache und jede Raffe. Und es werden vor ihm huldigen alle Bewohner

der Erde, deren Namen nicht gefchrieben fteht im Lebensbuche des

Lammes, das gefchlachtet wurde von Anbeginn der Welt an. Wer
Ohren hat, der höre!"

Wieder werden Dinge ausgefprochen, die vor unferen Augen vor
fich gehen. Das Tier hat gefiegt. Es hat Stämme, Völker, Sprachen,

159



Raffen unterworfen. Es ift auf Welteroberung aus. In der Drapierung
des nationalen Wollens zerftampft es unter feinen Füßen alles eigenartige

Wefen der andern Völker, Raffen und Kulturen, wie die des

Volkes, deffen es fich für feine Pläne bedient. Es bekämpft die „Heiligen".

Das waren einft die Glieder der Gemeinde Chrifti. Sie hießen
„Heilige" als Abgefonderte, als nicht diefer Welt Gleichgefchaltete. Sie

vertraten etwas, was gegen diefe Welt ging und auf eine neue Welt
zielte. Darum wurden fie vom römifchen Staate verfolgt und getötet.
Alles duldete, ja förderte diefer Staat: jeden Götter- und Götzendienft,

jeden Aberglauben, auch jedes Lafter, nur das nicht: nur das

nicht, was, von Gott kommend, im Widerfpruch zu ihm ftand. Sie
wurden den Tieren vorgeworfen, fie in die tödlichen Bergwerke
gefchickt, fie bei des Cäfars Feften als Fackeln benutzt. Und to ill es

heute: das Tier duldet die „Heiligen" nicht. Es duldet keine Träger
eines Geiftes, der ihm widerfteht. Alles duldet es: jeden Götzendienft
und jeden Greuel, nur das nicht — nur das nicht, was mit oder ohne
Worte feine Abfolutheit, feine Gottheit beftreitet, was fchon durch
feine bloße Exiftenz im Widerfpruch zu diefer fteht, heißen feine Träger

nun „Chriften", „Sozialiften", „Demokraten", „Pazififten" oder
fonftwie. Das darf nicht fein — nur das Tier darf gelten. Es fchließt
den Trägern diefes Widerfpruches den Mund durch feine Zenfur oder
noch wirkfamere Mittel. Es entzieht ihnen alle bürgerlichen und
menfchlichen Rechte. Es ächtet fie, fchändet fie. Es wirft fie in feine
Konzentrationslager, es vertreibt fie aus ihrer Heimat, es reißt Sie von
Grund und Boden los.

Und Alle huldigen ihm, eine Minderheit ausgenommen, die unter
einem andern Zeichen fteht, dem Zeichen des gefchlachteten Lammes —
das bedeutet: dem Zeichen des Kreuzes — und zwar nicht bloß der
Form nach, fondern mit ihrem innerften Wefen.

Alle huldigen ihm. Wirklich alle? Gibt es nicht Völker und
Erdteile, die vom Tiere nicht beilegt find, und ihm nicht huldigen, es nicht
anbeten?

Nein, es bleibt dabei: Alle! Denn Alle find irgendwie von den
Gedanken und Mächten berührt und verführt, welche dem Tiere feine
„Vollmacht" verfchaffen. Diefer Geift mag in einzelnen Völkern eine
befonders beherrfchende und befonders gefährliche Macht gewonnen
haben, aber er ill in der ganzen Welt mehr oder weniger vorhanden.
Wie könnte das anders fein?

Es ift ein klares, eindeutiges Bild des abfoluten Staates, des Cäfar-
und Molochftaates, das uns aus diefem Teil des 13. Kapitels der
Offenbarung entgegentritt. Aber was follen wir von der folgenden
Darftellung halten? „Und ich fah ein anderes Tier von der Erde auf-
fteigen. Und es hatte zwei Hörner gleich einem Lamme und es redete
wie der Drache. Und es anerkennt alle Vollmacht des Tieres und
gehorcht ihm. Und es bringt die Erde und ihre Bewohner dazu, daß fie
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das erfte Tier anbeten, fo daß feine Todeswunde geheilt wird. Und es

vollbringt große Zeichen, und läßt fogar Feuer vom Himmel herab
auf die Menfchen fallen. Und es verführt die Bewohner der Erde durch
die Zeichen, die ihm verliehen find, indem es die Bewohner der Erde
veranlaßt, dem Tiere ein Bild zu machen, welches die Schwertwunde
zeigt und doch wieder aufgelebt ift- Und es wurde ihm verliehen, dem
Bilde des Tieres Geift zu verleihen, daß das Bild des Tieres Sprache
bekomme und fo bewirkt werde, daß alle, die das Bild des Tieres
nicht anbeten, getötet würden!"

Was kann das bedeuten?
Es bedeutet etwas ganz befonders Charakteriftifches und Aktuelles.

Damals bedeutete es offenbar eine gewiffe Kulturmacht, die es Sich zur
Aufgabe machte, den Cäfar und feinen Staat zu verherrlichen: Künftler,

Poeten, Philofophen und Religionsmänner. Sie gaben der rohen
Cäfarenwelt erft eine Sprache, nämlich das, was man heute eine
Ideologie nennt. Sie anerkannten diefe Gewalt, unterftützten fie durch
philofophifche Gedanken, produzierten zu ihrer Verteidigung und
Begründung allerlei Tieffinn. Und lebten — nebenbei gefagt — von
diefer Macht, erhielten von ihr Ehre und Geld. Gewiffe religiöfe Kreife
griffen dabei auch zu allerlei Zauber: fie brachten Kaiferbilder zum
Reden und ließen Feuer vom Himmel fallen, um den Cäfar auch durch
die Götter zu legitimieren. Diefer Kult wurde vor allem in den Dienft
des Nero geftellt, der durch feine revoltierenden Diener getötet worden
war, von dem aber das betörte Volk erwartete, daß er lebe und
wiederkommen werde.

Ift das nicht eine ganz unerhört gewaltige und originale Darfteilung
eines Sachverhaltes auch von heute? Niemals könnte der abfolute Staat
als bloße Gewalt die Menfchen auf die Dauer beherrfchen, es muß
irgendwie Geift dazu kommen. Niemals könnte das Tier die Menfchen
verführen, wenn feine fatanifchen Züge unverhüllt hervorträten. Es
muffen die Wiffenfchaft, die Kunft, die Philofophie und Religion kommen,

um dem Bilde eine Sprache zu geben, womit es die Menfchen
verführen kann. Es muß geredet werden von Autorität, Difziplin,
Heiligkeit und Abfolutheit des Staates. Es muffen Macchiavelli, Hobbes,
Hegel und Treitfchke kommen und daneben Nietzfche. Es muß aber
vor allem auch ein Chriftentum kommen, welches auf der einen Seite
den Staat vom Bereiche Chrifti trennt, zwifchen Gott und Welt eine
folche Kluft aufreißt, daß die Welt mehr oder weniger offen dem
Satan überlaffen bleibt, von der „Eigengefetzlichkeit" des politifchen
Lebens redet, die nicht durch religiöfe und fittliche Gedanken angetaftet
werden dürfe und auf der andern Seite dann dem Staate eine Würde
zuteilt, die nur Chriftus gehört; welches das Reich Gottes für die Erde
aufgibt und dafür allen Enthufiasmus des Glaubens und Hoffens in das
Dritte Reich hineingibt; welches damit zu dem Gewaltanfpruch des
Staates das Feuer vom Himmel herabholt und damit die Seelen ent-
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flammt. Das Reich der Gewalt hatte eine Todeswunde erhalten. Der
Weltkrieg hatte fein Wefen offenbart. Die Ueberwindung des Krieges
durch die Aufrichtung einer Ordnung des göttlichen Rechtes und damit
auch die Beilegung des Tieres auf dem zentralen Gebiete feiner Herrfchaft

war möglich — da ill ein Chriftentum aufgetreten, welches dies
alles für Schwärmerei erklärte und die Welt wieder für das legitime
Reich des Böfen erklärte. So wurde die „Todeswunde" des
Weltreiches geheilt und es lebte zu der Furchtbarkeit auf, worin es heute

vor uns fteht. Und auch heute ill es fo: wie könnte der Satanismus des

Totalftaates die Menfchen verführen und betäuben, wenn ihm nicht der
„Geift" zu Hilfe käme, die Wiffenfchaft, die Kunft, die Philofophie,
und vor allem die Religion — vor allem die Religion, das heißt: das

Chriftentum. Nie könnte das „erfte Tier" allein die Menfchen fo
beherrfchen,( wenn nicht zu ihm das „andere" käme: das Tier, das
einem Lamm ähnlich fieht, das Tier, das die höchfte Wahrheit darzuftellen

fcheint, und die Vollmacht des Tieres beftätigte, die Gewiffen
betäubte, dem Tier die Kräfte liehe, die Gott für fein Reich gegeben
hat. Ganz befonders aber gilt das von derjenigen Aeußerung des Tieres,

die jetzt die Welt wieder in eine Hölle verwandelt: dem Kriege.
Nie hätte der Weltkrieg von 1914 bis 1918 kommen können, nie
hätte fich der Krieg von der „Todeswunde", die er damals empfangen,

erholen können, wenn es nicht ein offizielles und nicht offizielles
Chriftentum gäbe, das den Menfchen für den Krieg ein gutes Gewiffen
machte. Ein Chriftentum, das hinter allem und jedem, was der Staat
tut, mit feiner Zuftimmung und Segnung einherläuft, das ohne Befinnen

die Glocken von den Kirchtürmen herabholen läßt, damit daraus
Kanonen würden, das dem Bilde fogar die Sprache der Bibel verleiht,
auf den Staat und fein Tun das Feuer vom Himmel herabzaubert —
denn nur um Religionszauber handelt es fich dabei, nicht um das
Feuer des heiligen Geiftes —, das es für das Reich Gottes und des

Menfchen für die Erde nicht anruft oder doch ungleich matter anruft.
Hier liegt das Geheimnis des Sieges, der dem Tiere wird, hier die
tieffte Schuld daran.

Diefe Rolle aber kann nur ein Geift fpielen, der felbft auch von
Gott abgefallen ift. Diefe Rolle kann insbefondere nur eine Vertretung
der Sache Gottes fpielen, die, vielleicht unter dem Schutz extrem
fromm fcheinender theologitcher Lofungen, vom lebendigen Gott und
feinem Chriftus weit abgekommen ift. Und das ill ja die letzte Urfache
diefer ganzen Lage. Man muß es immer neu und immer tiefer
erkennen. Die Menfchen find — nicht in theologifchen Formeln, aber in
Wirklichkeit, zum Teil fogar vermittelfl theologifcher Formeln — von
Gott abgekommen. Dadurch find fie in eine furchtbare Leere geraten
— in die Leere des Nichts. In diefer Leere find fie von furchtbarer
Angft erfaßt worden. In diefer Angft beten Sie das Tier an. Der totale
Staat, das totale Volk, die totale Gefellfchaft — alles bloß verfchiedene
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Geftalten des Tieres — fetzen fich in mehr oder weniger ausgefproche-
ner Form an die Stelle Gottes. Die Menfchen meinen darin Sicherheit
zu finden, Schutz vor dem Umfturz aller Dinge, worin Sie ihr Leben
haben, Wall und Damm gegen das Chaos. Sie übertragen alles, was
man nur Gott geben und alles, was man nur von Gott erhalten foil,
auf das Tier: die Macht, die Weisheit, die Heiligkeit, die Gerechtigkeit,

die Liebe Gottes, aber auch alle Hingebung, allen Glauben, alle
Hoffnung, allen Gehorfam. Sie werden gegen alle die, welche diefer
Gottheit nicht gehorchen, von einer Leidenfchaft erfüllt, die nur aus
einem zum Götzendienft gewordenen Gottesdienft (lammen kann. Sie
haffen fie, verfolgen Sie, vernichten Sie, phyfifch oder pfychifch. Wehe
denen, welche das Tier nicht anbeten! Wehe!

Das ill die Lage, in die wir nun geftellt find und wahrfcheinlich
noch immer mehr geftellt werden. Was ift darin zu tun?

Es kommt uns aus der Offenbarung felbft, aus dem 2. Kapitel, die
Löfung entgegen, welche durch das ganze Buch geht: „Sei getreu bis
in den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens geben."

Das heißt: Widerflehet!
Widerftehet fchon den Anfängen des Reiches des Tieres. Bedenket,

daß wir in apokalyptifcher Zeit leben und haltet euch zu Chriftus. Ihr
rettet damit eure Seele vor dem Tiere und dem Drachen und helft dem
Reiche zum Siege. Das „Résistez" an der Mauer der Tour de
constance in Nîmes, dort von gefangenen Hugenotten hingefchrieben, tönt
lauter und lauter, zuletzt zum Pofaunenton anfchwellend, in unfere Tage
hinein. Widerftehet! Bis aufs Blut. Setzet dafür alles ein, was das
Leben erfreut und ziert: Stellung, Befitz, Anfehen, ja, wenn nötig, das
Leben felbft. Das ill der Kampf, der uns jetzt verordnet ill. Vor allem
gilt es, der Macht der Gleichfchaltung das Gewiffen des Einzelnen ent-
gegenzuftellen. Jetzt bekommen Kierkegaard und Vinet wieder ihren
Tag, eigentlich erft jetzt fo ganz. Jetzt gilt es, fich gegen den Drachen
Gott, gegen Cäfar Chriftus und gegen das Tier den Menfchen zu
bekennen. Das ift jetzt Nachfolge Chrifti. Das, nicht die Aufwärmung
eines Dogmas, ill jetzt das Bekenntnis zu Chriftus. Darin bezeugt man
den Glauben an feine Gottheit gegen die Gottheit Baals und Cäfars.

Das heißt allerdings nicht nur auf fchweren Kampf, fondern auch
als vorläufige Niederlage in diefem Kampfe gefaßt fein. Davon redet
die Offenbarung in herben Worten: „Wenn einer zur Gefangenfchaft
beftimmt ift, fo gehe er in die Gefangenfchaft. Wenn einer mit dem
Schwerte töten wird, fo foil er mit dem Schwerte getötet werden. Hier
ill Ausdauer und Glaube der Heiligen nötig."

Wir werden darauf gefaßt fein muffen, daß das Tier vorläufig
fiegt und wir feine Opfer find. In diefes Los muffen wir uns fügen,
wenn ihm nur durch Untreue auszuweichen wäre. Wir follen der
Gewalt des Tieres nicht eigene Gewalttat entgegenfetzen, follen
ausharren im Glauben. Unfere Stärke wird fein, daß wir uns „aufge-
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fchrieben wiffen im Lebensbuch des Lammes, das gefchlachtet wird von
Anbeginn der Welt", das bedeutet: daß wir uns eingeordnet wiffen in
die Gemeinde derer, die zwar mit Chriftus für das Reich Gottes leiden,
vielleicht geopfert werden, nach der uralten Ordnung, aber auch teil
haben an feinem Siege. Der Sieg des Tieres wird nicht endgültig fein.
Es hat feine Zeit, die vielleicht nur kurz ift. Eines Tages wird es

ertönen: „Siehe, nun find die Reiche der Welt Gottes und feines Chriftus
geworden und wird herrfchen in Ewigkeit." Der lebendige Gott hat
endgültig über Baal und Chriftus endgültig über Cäfar gefiegt. Wir
aber dürfen mitten in der Schwere des Kampfes und vielleicht des

Unterliegens gewiß fein, daß wir von Gottes Macht getragen und
befchützt find, und wir dürfen — immer vorausgefetzt, daß wir treu
bleiben — gerade in diefem Kämpfen und vielleicht Unterliegen eine
Freude empfinden, die unvergleichlich größer und edler ift, als alle
Freude am Siege des Tieres fein könnte. Vor uns und über uns glänzt
die Krone des Lebens, die denen verliehen wird, welche treu bleiben,
wenn es fein muß — und wer weiß, was noch kommen kann? — bis
in den Tod. Leonhard Ragaz.

Um die Freiheit und Würde der Schweiz.
Vorbemerkung.

Wir unterbreiten hiermit einige Dokumente des zwifchen den
„Neuen Wegen" und dem Preffeftab der Armee entbrannten Kampfes
der Leferfchaft der „Neuen Wege" und Andern, die dafür Intereffe
haben, und bitten fie um unbefangene Prüfung.

I.
„Schweizerifche Armee — Armée suisse — Esercito svizzero
Stab oder Einheit: — Etat-major ou unité: — Stato maggiore o unità:
Preffekontrolle Bezirk Zürich des Ter. Kdo. 6.

Ort und Datum: — Lieu et date: — Luogo e data: Zürich, 9.1. 40.

An Herrn Dr. Leonhard Ragaz,
Redaktor der Zeitfchrift ,Neue Wege',
Gartenhofftraße 7, Zürich 4. •

Sehr geehrter Herr!
In Ihrer Zeitfchrift ,Neue Wege' bringen Sie in den letzten zwei

Nummern folgende Sätze:
In Nr. 11 vom November 1939

Seite 521. ,Dabei kommt es zu Wendungen, die an Verlogenheit
mit den ftärkften Hitler-Goebbelfchen Leiftungen diefer Art wetteifern
können

So löft fich der Stalinismus wie der Hitlerismus in Lüge
auf...'

164



Doßojewfki und Nietzfche. Von Walter Schubart. Vita-Nova-Verlag.
Wenn ich zu dem Buche Schubarts über „Die Seele des Oftens" mehr ablehnend

als zuftimmend liehe, fo halte ich es mit der Schrift des gleichen Autors über
„Doftojewfki und Nietzfche" umgekehrt. Ich lehne zwar auch hier allerlei ab: den
Oswald-Spengler-Stil, fchnellfertige, ein wenig hochmütige, oft, wie das über den
Sozialismus, ichablonenhafte Urteile, ärgerliche Zurfchauftellung eines Alleswiffens
und andere Unarten mehr. Aber es ift doch ein wertvolles Büchlein. Schon die
Zufammenftellung von Nietzfche und Doftojewfki, die zugleich eine Gegenüberftellung

bedeutet, ift ein beinahe genialer Griff. Daraus ergeben Sich im Einzelnen,
durch koftbare Zitate illuftriert, höchft bedeutfame Ausblicke auf die Wahrheit.
Der Gefamtinhalt kann unter diefen Umftänden nicht anders als wichtig und groß
fein, höchft anregend, ja aufrüttelnd, im beften Sinne zeitgemäß. L. R.

Berichtigungen. Die frhwierigen Umftände, unter welchen das letzte Heft
gedruckt werden mußte, hat der ewig wache Druckfehlerteufel zu befonders intenfiver
Betätigung benutzt. Ich möchte mich auf die Berichtigung der wefentlichen
befchränken :

S. 159, Zeile 1 von oben, muß es heißen: „fchwebend" (ftatt „fehwelend");
S. 161, Zeile 15 von oben, „Zäfarengewalt" (ftatt „Zäfarenweit") ; S. 162, Zeile 6
von oben ift „erklärt" zu ftreichen; S. 163, Zeile 16 von unten, ift „fich" zu
Streichen; S. 163, Zeile 9 von unten, ift „auf" (ftatt „als") zu lefen. S. 170, Zeile 12
von unten, muß „ciò è" flehen, ftatt „cioè"); S. 181, Zeile 15 von unten, muß es
heißen: „auch folche einer Zenfur" (ftatt „diefe einer folchen Zenfur"); S. 209,
Zeile 3 von oben, muß es heißen: „Es geht mir" (ftatt „es geht"); S. 217, Zeile 9
von unten, „eben" (ftatt „aber"); S. 225 „crescunt" (ftatt „crescent"); S. 222,
Zeile 17 von oben, als „ " (ftatt „einer"); S. 232, Zeile 9 von unten,
„erringen" (ftatt „erzwingen"); S. 238, Zeile 15 von unten, „an viele Staaten" (ftatt
„an vielen Stellen"); S. 243, Zeile 12 von oben, „einem" (ftatt „einen").

Das übrige wird der Lefer felbft berichtigt haben, wie es ja oft gefchehen muß.
Es fei bloß noch bemerkt, daß die Verfafferin der ausgezeichneten Schrift „Menfchen

auf der Flucht" Mathilde (nicht Marie) Lejeune heißt.

Redaktionelle Bemerkungen.

Diefes Heft war ganz gefchrieben und zum größeren Teil gedruckt,
als die Kunde von dem Ausbruch des „Großen" Krieges eintraf. Ich
hatte damit auf einen etwas fpäteren Termin gerechnet, etwa auf Ende
Juni oder Mitte Auguft. Das Heft ift alto nicht auf die neue Lage
eingeftellt. Ich muß es aber doch fo, wie es ift, ausgehen laffen. Das
Mefite gilt ja auch für die neue Lage, und im übrigen hat ja die ganze
Arbeit der „Neuen Wege" immer auch fchon auf diefe Lage Rückficht
genommen. Die „Nachträge" zur Weltlage und zur fchweizerifchen

Lage nehmen auch ausdrücklich auf die Wendung Bezug.
Der Beitrag von Ewald wird für manche Lefer etwas fchwierig

fein, aber es lohnt fie gerade jetzt, auf ihn ein geduldiges Lefen zu
verwenden, falls ein folches noch möglich ill.

Im übrigen entbiete ich den Lefern den Gruß und Segenswunfch,
den ich mit Rückficht auf das, was nun da ift und noch kommen wird,
an die Spitze des Heftes geftellt habe. Er gilt der Welt, der Schweiz
und jedem Einzelnen von uns.
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